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Vie SluNckulä im „8rra !ong " -f ->» I
Der Tatbestand ist noch in aller Erinnerung und wird

rmvergessen bleiben: Die Besatzung eines untngegangenen
deutschen V-Boots , die sich auf den britischen Hilfs¬
kreuzer „Baralong " zu rettm versuchte, um sich kriegsge¬
fangen zu geben, wurde durch den Kommandanten dleses
Kreuzers ermordet. Der Tatbestand steht fest, wird auch
»on britischer Seite nicht ernstlich io Abrede gestellt. Eine
Denkschrift der Deutschen Regierung Wer dieses Verbrechen
hat das britische Auswärtige Amt durch Vermittelung der
amerikanischen Botschaft in Berlin durch eine Note beant¬
wortet , die vor einer Woche durch das Reutersche Bureau
im Auszuge verbreitet wurde. Freitag abend ist nun
auch die

Erwiderung der Deutsche « Negierung
bekanntgegeben worden. Auch ste hat den Weg über die
amerikanische Botschaft in Berlin genommen. Sie ist
vom 10. Januar datiert und am 12. zur Übermittlung
an die Britische Regierung übergeben worden. Sie lautet:

Die Britische Regierung hat die deutsche Denkschrift
über Len „Baralong "-Fall dahin beantwortet, daß sie einer¬
seits die Richtigkeit der ihr von der Deutschen Regierung
mitgeteilten Tatsachen in Zweifel zieht, andererseits gegen
die deutschen Streitkräste zu Lande und zu Wasser den
Vorwurf erhebt, vorsätzlich ungezählte Verbrechen wider
das Völkerrecht und die Menschlichkeit begangen zu haben,
die keine Sühne erfahren hätten und denen gegenüber die
angebliche Sttastat des Kommandanten und der Mann¬
schaft der „Baralong " völlig zurücktrete. Für diesen Vorwurf
hat die Britische Regierung keinerlei Beweise beige¬
bracht, sondern sich darauf beschränkt, ohne Mitteilung irgend¬
welcher Belege drei im Seekrieg vorgekommene Einzelfälle
«nzuführen, wo deutsche Offiziere völlerrechtswidrigeGrau-
samkellen verübt haben sollen. Die Britische Regierung schlägt
vor, diese Fälle durch einen aus anlerikanischen Marineoffi¬
zieren bestehenden Gerichtshof untersuchen zu lassen und ist
unter dieser Voraussetzung bereit, dem Gezeichneten Gerichts¬
hof auch den „Baralong ' -Fall zu unterbrechen.

Di « Deutsche Regierung legt die schärfste Verwahrung
ein gegen die unerhörten uud durch nichts erwiesene« An¬
schuldigungen der Britische» Regierung gegen die deutsche
Armee und die deutsche Marine sowie gegen die Unter¬
stellung, als ob die deutschen Behörden etwaige zu ihrer
Kenntnis gelangenden Straftaten solcher Art unvcrsolgt
lasten. Die deutsche Armee und die deutsche Marine be¬
obachte»» auch im gegenwärtigen Kriege die Grundsätze des
Völkerrechts und der Menschlichkeit, m,d die leitende»
Stellen Hallen streng darauf, daß alle dagegen etwa vor¬
kommenden Verstöße geua« versucht und nachdrücklich ge-
ahndet werden.

Auch tue drei von der Britischen Regierung aufgesührten
Falle find seinerzeit durch die zuständigen deutschen Behörden
einer eingehenden Untersuchung unterzogen worden. Dabei
hat stch zunächst in dem Falle der Versenkung des britischen
Danwfers „Arabic" durch ein deutsches Unterseeboot ergeben,
vaß der Kommandant des Unterseeboots nach Lage der Ilm-
stände die Überzeugung gewinne« mußte, der Dampfer sei

1im Begriff,sein Fahrzeug zu rammen;er glaubte daherm berechtigter Notwehr zu handeln, als er seinerseits zum
auf das Schiff überging. Der weiter angeführte

Fall des Angriffs eines deutschen Torpedobootszerstörersauf
ein britisches Unterseeboot in den dänischen Hoheitsgewässern
bat nck>m der Weile abaesolelt dab es in diesen Gewässern

»wische« de« beide » Kriegsschiffen zum Kampfe
gekomme» ist, und daß fich dabei das Untersee¬
boot  durch Geschützfeuer gewehrt  hat : daß bei dem
deutschen Angriff die dänische Neuttalstät verletzt worden ist,
wird von der Britischen Regierung um so weniger geltend ge¬
macht werden können, als die brftischen Seestteitkräste i»
einer Reihe von Fällen deutsche Schiffe in neutralen Ge¬
wässern angegriffen haben. In dem Falle der Vernichtung
des britischen Dampfers „Ruel" endlich hat das deutsche
Unterseeboot lediglich die von der Deutschen Regierung im
Februar 1915 angekündigtenVergeltungsmaßnahmeu
zur Anwendung gebracht; diese Maßnahmen entsprechen
dem Völkerrecht,  da England bernüht ist, durch die völker¬
rechtswidrige Lahmlegung des legittmen Seehandels der
Neutralen mit Deutschland diesem jede Zufuhr abzuschneiden
und damit das deutsche Volk der Aushungerung Preiszugeben,
gegenüber völkerrechtswidrigen Handlungen aber angemessene
Vergeltung geübt werden darf.

Zu alle» drei Fällen hatte» es die deutschen Seestreit-
kräfte nu» auf die Zerstörung der feindlichen Schiffe,
keineswegs aber auf die Vernichtung der fich rettenden
wehrlose » Personen abgesehen, die eutgegenstehendeu
Behauptungen der Britische» Regierung müssen mit aller
Entschiedenheit als « » wahr zurückgewtefen werden.

Das Ansinnen der Britischen Regierung, die erwähnten
drei Fälle gemeinsam mit dem „Baralong ' -Fall durch einen
aus amerikanischen Marineoffizieren gebildeten Gerichtshof
untersuchen zu laffen, glaubt die Deutsche Regierung als
rmannehmbar ablehnen zu sollen. Sie steht auf dem
Standpunkt , daß die gegen Angehörige der deutschen
Stteitmacht erhobenen Beschuldigungenvon den eigenen
zuständigen Behörden untersucht »oerden müssen, uud daß
diese jede Gewähr für eine uupatteiische Beutteilimg und
gegebenenfalls auch für eine gerechte Bestrafung bieten.
Ein anderes Verlangen hat sie auch gegenüber der
Britischen Regierung  in dem „Baralong ' -Fall nicht ge¬
stellt , wie ste denn keinen Augenblick zweifelt, daß ein aus
britischen Seeoffizieren zusammengesetztes Kriegsgericht den
feigen und heimtückischen Mord gebührend ahnden würde.
Dieses Verlangen war aber um so berechtigter, als die der
Brftischen Regierung vorgelegten eidlichen Aussagen ameri¬
kanischer, also neutraler Zeugen, die Schuld des Komman¬
danten und der Mannschaft der „Baralong " so grft wie
außer Frage stellen. Die Art.  wie die Brftische Regierung
die deutsche Denkschrift beantwortet hat, entspricht  nach
Form und Jnhaft nicht dem Ernst der Sachlage »md
macht es der Deutschen Regierung unmöglich, weiter mft ihr
in dieser Angelegenheft zu verhandeln.

Die Deutsche Regierung stellt daher als Endergebnis
der Verhandlungen fest, daß die Britische Regierung das
berechtigte Verl an gen auf Untersuchung des „Baraloug "-
Falles »uiter nichtigen Vorwänden unerfüllt gelassen und
fich daurit für das dem Völkerrecht wie der Menschlichkeit
hohnsprechende Verbrechen selbst verantwortlich gemacht
hat . Offenbar will ste de» deutschen Unterseebooten gegen¬
über eine  der ersten Regeln des Kriegsrechts , nämlich außer
Gefecht gesetzte Feinde zu schonen, nicht mehr iunehalten»
um fie so an der Führimg des völkerrechtlich anerkannte»
Krenzerkrieges zn verhindern. Nachdem die Britische Re¬
gierung eine Sühnung des empörende« Vorfalls abgelehnt
hat , sieht fich die Deutsche Regierung genötigt , die
Ahndung des «» gesühnte« Verbrechens selbst in die Hand
z« nehmen und die der Herausforderung entsprechenden
Vergeltungsmaßnahmen z« treffen.

Damit ist Schluß der Debatte . Nur ein Punkt soll
noch heroorgehoben werden. Es ist behauptet worden —
auch von amerikanischer Seite — daß der „Baralong ' -Fall
durchaus nicht vereinzelt dastehe, und daß er auf eine
allgemeine Anweisung der Britischen Regierung
zurückzuMren sei des Inhalts , daß deutschen Untersee¬
booten und ihren Besatzungen unter gar keinen Umständen
mehr Pardon gegeben werden dürfe. Die deutsche Note
enthätt eine Andeutung, welche sehr wohl in diesem Sinne
verstanden werden kann. Daß daraus sehr weit¬
gehende  Konsequenzen auf unserer Seite gezogen werden
müssen, liegt auf der Hand . Wir dürfen mit aller Be¬
stimmtheit annehmen, daß sie auch im vollen Bewußtsein
ihrer Tragweite gezogen worden sind.

Oei* Krieg,
Schon wieder kann unsereH eeresleitung einenneuen Erfolg

des Fliegerlentncmts Volke melden, der soeben erst in Ge¬
meinschaft mit dem Leutnant Jmmelmann durch die Ver¬
leihung des Ordens Pour le merite in ganz hervorragender
Weise ausgezeichnet wurde.

Der äeutscke SLneralltLbsberickt.
Großes Hauptquartier , 16. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Front keine besonderen Ereigniffe. — Ein

nordöstlich von Albert durch Leutnant Bölke abgeschossenes
feindliches Flugzeug fiel in der englischen Linie nieder und
wurde von unserer Artillerie in Brand geschossen.
Sestlicher Kriegsschauplatz.

Bei der
Heeresgruppe des Generals v. Linfingen

scheiterte in der Gegend von Czernpsch (südlich des Styk»
bogens) ein russischer Angriff vor der Front österreichisch¬
ungarischer Truppen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues. ,,,,  .•
Großes Hauptquartier (Wolfsbüro Amtlich.)

16. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ein feindlicher Monitor feuerte wirkungslos i« die
Gegend von Westende. — Di » Engländer schossen in das
Stadtinnere von Lille; bisher ist nur geringer Sachschaden
durch einen Brand frstgestellt. — An der Front stellenweise
lebhafte Feuerkämpfe und Sprengtätigkeit.
Orstlicher und Balkan-Kriegsschauplatz.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert.
Oberste Heeresleitung , s

m

Ofterrridrirdvungarifcber Heeresbericht.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 16. Januar.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Neujahrsschlacht in Ostgalizien und an der

beßarabischen Grenze dauert fort . Wieder war der Raum
von Toporoutz und östlich von Rarancze der Schauplatz
eines erbitterten Rinaens . das alle trüberen aut diesem

. ,.Am Herd und Vaterland.

. ^ Kriegsromau von Magda Trott.
7- Fortsetzung . (Nachdruck  verboten .)

®aiL gerade mit einer Untersuchung be-
scyafngt, als der Franzose eintrat. Erstaunt blickte er auf.
'S- »ytamemg verneigte sich leicht und begann in höflichem
£ *ÜZir”J? eme&enr Sie die Störung, Herr Professor! Die

t ^ Aufnahme, die Sie uns in Ihrem Hause ge-
veranlaßt mich. Ihnen meine Dankbarkeit

es nicht, Heimlichkeiten gegenüber
pichen Leuten zu haben, die mir Wohlwollen. Außerdem",

"ui einem leisen Unterton von Spott hinzu,
^werden Sie ia bereits von Madame erfahren haben, wiewir zueinander stehen."
fast Un5 6Uc£te hm  Sprecher kühl.

hes ^rder  Franzose bemerkte die abwehrende Haltung
sog e? 8mnLr ^ bnigstens stellte er sich so. Lächelnd
Plaudertone gerbet, setzte sich und begann in leichtem

Ut  IS'ä? ä“ 8-‘
trennten fi* imWo gehörte einst mir an. Dann
gesehen ihre reihertfArtUr^ er letzt haben wir uns wieder-

Liebe zu mir ist aufs neue
Susein Sie bitte? ibren̂ ^ Fürsprecher bei Ihnen
heit 1 Mit sRiirffirtt durch mich um ihre Frei¬
schaft lehnte ick iede Ann̂ b liebenswürdige Gastfreund-
Hcmses ab aber irf. rSÄ" 9 unter dem Dache dieses
Rücksprache zu nehmen"̂ ^ ^ uie versprechen, mit Ihnen
in ihm v̂oraina ^ <Z)nbettln hi .Professors verriet , was
Geheimnis 9 nm 1' i em  angebetetes Weib, ein
lange. Dast ° nbê k̂ Ä^ ' Musste er freilich schon

w* Enthüllungen die Erklärung

0$ e um ehtlm K ; ™1 ihn , »erlangte heute, daß er sie frei¬
hatte! Dc»u "»^ une SN folgen, dem sie früher angehört
ÄkÄ iJÄ einem Feinde desmernmoeL. letzt in Jiisiet Seitl. .Ja. war er denn wabn-

sinnig? War es Wirklichkeit, was der Mann da sprach,
oder narrte ihn eine Halluzination ? Er strich mit der
Hand über seine Sttrn , aber nichts veränderte sich. Der
Franzose saß nach wie vor ihm gegenüber, ruhig »md ernst,
nur um die Lippen spielte der Schatten eines ironischen
Lächelns. „Meine Frau wünscht?" Rauh klangen die
Worte aus dem Munde des Profesiors.

„Jawohl , Herr Profesior , sie bittet darum ."
Einen Augenblick noch schwantte Halpert , dann brach

plötzlich die Erkenntnis wie ein klares Licht in seiner
Seele empor. Er hörte wieder Regines Worte von
gestern: „Ich liebe dich — dich!" Das waren echte
Herzenstöne gewesen, das war der Ausdruck höchsten Ver¬
trauens . So rettete stch eine Verzweifelnde in den sicheren
Hafen der Zuflucht.

Und dann brach ein heiseres, aber doch befreiendes
Lachen aus des Profeffors Munde.

„Sie irren , mein Herr ", begann er. „Das hat
meine Frau nicht gewünscht. Unsere Unterredung ist
beendet."

Eine kühle, verabschiedende Handbewegung Halperts
erklärte dem Franzosen unzweideutig, daß er gehen könne.
Aber Flamang lächelte kühl.

„Ich begreife Sie vollkommen, Herr Professor ." Fast
mitleidig klang es. „Es mag Ihnen unglaublich er¬
scheinen. Aber wollen Sie sich nicht selbst überzeugen?
Lassen Sie Madame hierher bitten und wohnen Sie
unserer Unterredung im Nebenraume bei."

Finster blickte Halpert auf den Franzosen . Die
Zornesröte stieg ihm in die Stirn : „Ich habe es nicht
nötig , meine Gattin auf die Probe zu stellen", fuhr er
auf . „Wenn jemals freundliche Beziehungen zwischen
meiner Frau und Ihnen bestanden haben, so ist diese
Episode längst erledigt. Auch dürste sie für den Feind
ihres Vaterlandes augenblicklich nichts anderes als Feind¬
schaft empsinden. Vergessen Sie nicht, Sie sind in einem
deutschen Hause."

„Nun gut, Herr Professor",, ein fast teuflisches Grinsen
wurde aus dem verbindlichen Lächeln des jungen Offiziers,
„Ihr deutsches Haus in Ehren, aber ich kann Ihnen nur
das wiederholen, was mir soeben Madame selbst gestanden
hat . Sie werden ja die Folgen sehen. Wie können Sie
auch glauben", bei diesen Worten maß Flamang den Pro-
seffor von oben bis . unten., - daß sich ein .so iuuaes.

lemperamenwolles BIM bändigen läßt ?" Der Profesior
war unfähig, etwas zu erwidern . Seine vornehme Ge¬
sinnung fühlte sich durch diese empörende Frechheit seines
Gegenübers aufs ttefste verletzt. Und der Franzose ließ ihm
auch gar keine Zett , zu Worte zu kommen. Er schlug plötz¬
lich einen geschäftlich überlegenen Ton an, als er fortfuhr:

„Ich werde übrigens sofort meine Maßnahmen treffen,
um dieses deutsche Haus bewachen zu lassen. Sie , Herr
Profeffor , Ihre Pattenten und alles , was zu Ihrem Hause
gehört, betrachte ich als unsere Gefangenen ."

Da brauste der Professor auf. „LohM man in Frank¬
reich so die Gastfreundschaft?"

„Sie zwingen mich zu diesen Maßregeln ", versetzte
Flamang höflich, aber überlegen . Dann trat der Offizier
an das Fenster und rief die Wache an . Einige kurze Be¬
fehle. dann wurden die Posten verstärkt und das Sana¬
torium umstellt. Die Soldaten erhielten besondere Weisung,
den Profeffor nicht aus den Augen zu lassen.

„Versuchen Sie nicht, nach ihrem Hause hinüberzu¬
gehen, Herr Professor. Es wäre vergebliche Mühe ", sagte
Flamang , indem er sich mit einer leichten Verbeugung
verabschiedete. „Sie würden sich damit nur unnötigen Un¬
bequemlichkeiten aussetzen. Es ist Kriegszeit , und die
augenblickliche Lage gebietet diese Maßnahmen . Ich be-
daure unendlich."

Ohne den Franzosen noch eines Blickes zu würdigen,
ließ sich der Profeffor wieder quf seinem Stuhl nieder
rmd wandte sich seinen batteriologischen Untersuchungen
zu. Noch zitterte die Erregung in ihm nach, noch gelang
es ihm nicht, die Lage klar zu übersehen. Ein Blick aus
dem Fenster belehrte ihn darüber , daß der Franzose kein
leeres Gerede gemacht hatte . Draußen gingen mehrere
Soldaten mit Gewehr und aufgepflanztem Bajonett io
langsamem, taktmäßigem Schritt auf und ab. Es wäre
also Wahnsinn gewesen, das Sanatorium zu verlassen.

Halpert ttat an das Telephon urrd juchte Anschluß
mit der Villa zu bekommen. Niemand meldete stch. kein
Geräusch war in der Leitung . Die Wache hatte den Draht
zerschnitten. . _ . _.

Da stieg eine dumpfe Angst in »hm empor. Er dachte
an Weib und Kind, die hilflos der Brutalität dieses
Menschen ausgesetzt waren . Er gedachte der ungeheuren
Verantwortung für Heim und Hans , für seine Patienten,,
für sein Hausverional . , und .eilte zur Tür , um„weviasteu«j
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SMachftM sich abspielenden Kämpfe cmHestrgkeikuberM.
Viermal , an einzelnen Stellen sechsmal , führte der zähe
Gegner gestern seine 12 bis 14 Glieder tiefen Angrrffs-
kolonnen gegen die heißumstrittenen Stellungen vor . Immer
wieder wurde er — nicht selten im Nahkampf nnt dem
Bajonett — zurückgeworfen . _ „ t p

Für die Verluste des Feindes gibt die Tatsache , daß
im Gefechtsraum einer österreichisch-ungarischen Brigade
über 1000 russische Leichen gezählt wurden , einen Maßstab.
Zwei russische Offiziere und 240 Mann wurden gefangen¬
genommen . .

Die braven Verteidiger haben alle ihre Stellungen
behauptet , die Russen nirgends auch nur einen Fuß breit
Raum gewonnen . „ .

An der Strypa und in Wolhynien keine besonderen
Ereignisse . Am Kormyn wies Wiener Landwehr einen
überlegenen russischen Vorstoß ab.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Das feindliche Artilleriefeuer gegen die Räume von
Malborgeth und Raibl setzte auch gestern wieder ein und
war vornehmlich gegen Ortschaften gerichtet.

Am Görzer Brückenkopf entrissen unsere Truppen den
Italienern eine seit der letzten Schlacht stark ausgebaute
und besetzte Stellung bei Oslavija.

Ein feindlicher Flieger überstog Laibach und warf
Bomben ab; es wurde niemand verletzt und kein Schaden
verursacht.

Den geschlagenen Feind verfolgend, haben gestern
unsere Streitkräste mit ihrem Südflügel Spizza besetzt.

In Cetinje wurden 164 Geschütze verschiedenen
Kalibers , 10000 Gewehre , 10 Maschinengewehre und viel
Munition und Kriegsmaterial erbeutet.

Die Zahl der bei den Kämpfen um das Lowtschen-
gebiet erbeuteten Geschütze erhöhte sich auf 45 . Die Zahl
der gestern eingebrachten Gefangenen beträgt 300.

Südlich von Berane , wo der Gegner noch zähen
Widerstand leistet, erstürmten unsere Bataillone die
Schanzen auf der Löhe Gradina.m

Oesterreichischer Tagesbericht.
Wien , 16. Jan . (WTB .) Amtlich wird Verlautbart:

Rnsfischer Kriegsschauplatz.
Die neuerlichen schweren Niederlagen, die die Russen

an ihrem NeujahrStage an der beßarabischenGrenze erlitten
haben, führten gestern wieder zu einer Kampfpause, die zeit¬
weise durch Geschützfeuer wechselnder Stärke unterbrochen
wurde. Südlich von « arpilowka in Wolhynien überfiel ein
Streifkommando eine russische Vorstellung und rieb deren
Besatzung auf.

Sonst keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küstenländischen Front steigerte fich das Geschütz-

feuer gegen den Monte San Michele, die Brückenköpfe von
Eörz und Tolmetn, sowie gegen de» Mrzlt Vrh , ohne daß
es zu Unternehmungen der feindlichen Infanterie kam. Die
bereit- gestern gemeldete Eroberung des Ktrchenrückens bet
Oslavija , von Abteilungen der Jnfanterie .Regimenter Nr . 52
und 80 durchgekührt, brachte 933 Gefangene, darunter
31 Offiziere, drei Maschinengewehre und drei Minenwerfer
ein. Auch am Tolmetner Brückenkopf nahmen unsere Trup¬
pen einen feindlichen Graben . An der Tiroler Front waren
die Arttllerirkämpfe in den Abschnitten von Schluderbach
und Lafraun —Vilgereuth lebhafter.

Inmitten ihrer heimatlichen Berge, an den bedrohten
Grenzen ihre- Lander getreulich Wacht haltend, begehen
heute, mit dem Gewehr in der Faust, die Tiroler Kaiser«
jägrr das Jahrhundertfest ihrer Errichtung. Dankbar gedeukt
die Wehrmacht in Nord und Süd der ruhmvollen Leistungen
dieser braven Truppe, in deren Rethen der Geist der Helden
von 1809 fortlebt, und die im großen Ringen der Gegen¬
wart neuerlich unverwelkltchen Lorbeer erkämpft hat.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Grahovo find Verfolgungskämpfe i«
Gange. Unseren Truppen fielen in diesem Raume 250
Montenegriner und ein gefüllte- Munition - magazin in die
Hand. Die Zahl der in den letzten Tagen bet Berane ein¬
gebrachten Gefangenen übersteigt 500.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
«

Türkischer Bericht.
Konstantinopel , 16. Jan . (WTB .) Unter der

bei Sedd ül Bahr gezählte« Beute befinden fich fünfzehn
Kanonen verschiedener Kaliber, eine große Menge Munition,
mehrere hundert Munttionswagen , 2000 gewöhnliche Wagen,
mehrere Automobile, Fahrräder , Motorräder , eine große
Menge von Material , Geniewerkzeuge, Tiere , über 200
kegelförmige Zelte. Ambulanzen, vollständiges SanitätS-
matertal , Medtzinkrsten, 50 000 wollene Decken, eine große
Menge von Konserven, Millionen Kilo Gerste und Hafer,
kurz, Gegenstände im Werte von mindestens zwei Millionen
Pfund . Wir entdeckten immer noch eine Menge von ver¬
grabenen oder ins Meer geworfenen Gegenständen.

Von freuncl unä feind.
sAllerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)

Die Hnleibe des Steges und frtedens.
Zürich , 16. Januar

Italien braucht Geld und hat keinen Kredit . Es muß
darum zur inneren Anleihe schreiten, wie es auch neulich
Frankreich aus gleichen Gründen tat . Die Werbung für diese
Anleihe bedarf eines Schlagwortes . Man erinnerte sich des
Wortes , unter welchem die französische Anleihe lief : die
„Siegesanleihe ". Man erinnerte sich aber auch ihres ge¬
ringen Erfolges , Und so beschloß man das Josfresche Schlag¬
wort zu überbieten und den Pump zu nennen : „Anleihe des
Sieges und Friedens ". Wenn das nicht billt - -

fm Sanatorium Unheil zu verhindern . Mer draußen
stand der Wachtposten und hielt ihm das Baionett ent-

Aller Verzweiflung sank er aus einen Stuhl
trieder und verfiel in dumpfes Grübeln.

(Fortsetzung folgt .)

'JtaUemfcbe „6rlöfer “-Kultur.
Wie « , 15. Januar.

Ein grauenhaftes Licht auf die Kriegssitten der Italiener
werfen die Mitteilungen aus dem österreichischen Kriegs-
pressequartter über die lange Reihe von Gewalttätig¬
keiten und Grausamkeiten , die von italienischen Truppen
in den von ihnen besetzten, also „erlösten" Gebieten be¬
gangen worden stnd. Die Erschießung wehrloser Zivil¬
personen ohne vorhergehende Untersuchung , die vielfach am
Grund von Proskriptionslisten der Spionage verdächtig
werden , ist eine regelmäßige Erscheinung . Der Pfarrer m»
Monfalcone , Kren , wurde verdächtigt , unter dem Kirchen¬
boden ein Geheimtelephon benutzt gu haben und schon als
Spion erschossen . Vorher war der Priester von
Soldaten auf einen Esel festgebunden und so lang« auf
dem Kirchenplatze herumgejagt worden , bis ec ohn¬
mächtig wurde . Abscheulich ist weiter die Hinrichtung vo«
sieben Einwohnern von Btllesse. Diese Märtyrer wurden be¬
schuldigt, eine Reiterstreifwache niedergemacht zu haben . Ohne
gerichtliches Verfahren , ja ohne überhaupt die Beschuldigung
zu prüfen , ließ ein italienischer Hauptmann die vollkomme«
schuldlosen sieben Männer erschießen. Diesem scheußlichen
Verbrechen schließt fich die jetzt bekanntgewordene Massa-
krierung einer österreichisch -ungarischen Patrouille
würdig an , die sich ergeben mußte . Nachdem die öster¬
reichische Patrouille entwaffnet worden war , wurde die
Mannschaft in grausamer Weise durch die Italiener
massakriert , indem sie den Soldaten mit dem Messer die
Bäuche aufschlitzten und dann alle in diesem Zustande liegen
ließen.

Das sind dieselben Leute , die nicht laut genug über
Löwen und Reims brüllen konnten . Ja . es geht nichts über
die Kultur des heiligen Egoismus!

mif , was helfen kann.
Kopenhagen , 15. Januar.

Die Teuerung in Rußland , die schon vielfach zu
Unruhen geführt und jedenfalls sehr unerfreuliche Zustände
hervorgerufen hat , veranlaßt nun doch die russische Regierung
zum Einschreiten gegen Bestechung und Wucher . Einer
der größten Mehlspekulanten in Moskau , 15 Mehlfpekn«
lanten in Petersburg und zwei Mitglieder deS Semstwos
von Nischni Nowgorod , die einen Ring für Zucker und
andere Lebensmittel gebildet hatten , wurden verhaftet.
Umfangreiche weitere Verhaftungen werden erwartet . Bahn¬
beamte , die Bestechungsgelder annehmen , sollen künftig vor
Militärgerichten abgeurteilt werden . Hilf , was helfen kann!
Leute , die in Norwegen angekommen sind, schildern die Zu¬
stände in Rußland in sehr trüben Farben : Ungeheure Käste,
Mißstimmung gegen England , Arbeitslosigkeit . wachsende
Kriegsmüdigkeit . Angeblich hat man auch Furcht vor Arbeiter-
unruhen . Abwarten!

Die JMaske der ^ affeiibrüderfcbaft.
Paris , 15. Januar.

Georges Ohnet , der bekannte französische Romandichter,
ergeht sich im „Gaulois " in sehr ernsten Betrachtungen über
das künftige Verhältnis zwffchen Frankreich « nd
England . Es gibt , meint er, auch heute Franzosen , die
über die Anwesenheit der Engländer auf französischem Boden
nicht sehr entzückt zu sein scheinen. Man trifft nicht selten
Leute , die mst süßsaurem Gesicht sagen : „Die Engländer
stnd nach Frankreich gekommen — aber Weggehen werden
sie nie mehr ! Es gefällt ihnen außerordentlich bei uns.
Einstweilen Hausen sie noch — 800- bis 900 000 Mann
stark — in schlichten Feldlagern auf unserm Boden , doch
wird ihnen das zu einer so starken Gewohnheit werden , daß
es fast unmöglich erscheint, sie könnten diese Gewohnheit je
wieder aufgeben ! Das Ganze ist eine Invasion unter der
Maske der Waffenbrüderschaftt Ist deren Ziel erreicht,
so richten sie sich völlig häuslich bei uns ein und werden vergessen,
nach dem beendigten Kriege wieder über das Meer zurück¬
zugehen !" — Das sind freilich keine schönen Aussichten, aber
ist nicht Frankreich selbst und allein schuld, wen« eS wirklich
so kommt?

fauftfcbläge im amerikanischen Kongreß.
Newyork , 15. Januar

Ein Krieg im kleinen , aber immerhin mit einigen
blauen Stellen cm empfindlichen Körperteilen , kam im ameri¬
kanischen Kongreß zum Ausdruck. Es entstanden heftige
Szenen zwischen den Anhängern Carners , der Bryan be¬
schuldigt, für Deutschland Friedenspropaganda zu treiben,
und jenen Abgeordneten , die behaupteten , Carner habe von
Munitionsindustrien zwei Millionen Dollar erhalten . In
den Wandelgängen wurden dabei zwischen einigen
Depusterten Faustschläge ausgewechselt . Auch sonst
sind die Meinungen recht geteilt . So sagte ein
Kongreßmitglied in seiner Rede , die amerikanischen Seerechte
seien durch England schwerer verletzt worden als durch
Deutschland und seine Verbündeten . Bisher hörte man
solche der Wahrheit dienenden Töne selten.

Huerta ^
El Paso,  16 . Jan . (WTB .) Meldung des Reuter-

schen Burea «S. Huerta ist tot . — Das Kriegsrecht ist er¬
klärt. Die Polizei, amerikanische Soldaten und Bürger
umzingeln die Mexikaner, um sie zu vertreiben. Ein hef.
ttger Kampf ist im Gange ; viele find verwundet.

Washington.  16 . Jan . (WTB .) Rach einer Mel¬
dung des Reuterschen Bureaus aus El Paso haben 125
Amerikaner unter Führung von Maximiano Marquez einen
Angestellten der Heastchen Unternehmungen, den mexikanischen
General Rodriqurz, bet Madera gefangen genommen. Rach
einer Meldung der amerikanischen Konsuls ist der General
hingerichtet worden.

— Das Staatsdepartement bestätigt die Gefangennahme
des Generals Rodriquez, den man für die Ermordung des
Briten Peter Keane verantwortlich macht und die Gefangen¬
name de» Generals Almeida, der sofort rrschoffrn wurde.

Rotterdam , 16. Jan . Am morgigen Montag wird der
Abgeordnete Redford im Unterhause vorschlagen , eine Unter¬
suchung über die in dem Bericht General Hamiltons
gegen die Divisionskommandeure an der Suvla -Bai er¬
hobenen Beschuldigungen einzuleiten.

Amsterdam, 16. Jan . Die Bank von Frankreich war
genötigt , trotz dek Erfolges der „ Siegesanleihen " , dem
französischen Finanzmintster seit dem ersten dieses MonatS
wieder 200 Millionen vorzustrecken.

Genf. 16. Jan . Die Pariser Preffe wird immer deut¬
licher in ihren Anschuldigungen gegen Italien , welchem sie
allein die Schuld an dem Untergange Montenegros bet-
mißt.

Paris . 16. Jan . Die radikale Presse befürchtet die
Kapitulation König RtktlaS nach dem Beispiele Serbiens,

betont allerdings, daß dies nach Lage der Dinge ganz be¬
greiflich wäre.

Paris , 16. Jan . „Petit Journal " meldet aus Rom;
Die «nerwartete Rückkehr des Königs soll den Zweck haben,
mit dem Prinzen Danilo von Montenegro alle Maßnahme,
zu erörtern zur Unterstützung Serbiens und Montenegro;
und die Frage zu prüfe«, ob für Italien die Notwendig,
keil bestehe, an dem Kriege der Alliierten an allen Fronte»
teilzunehmen »

Ro« , 16. Jan . He«^ wird neuerdings von eine«
Sonderfrieden zwischen Montenegro und Oesterreich gesprochen,
mit dem Ziele, das kleine Balkankönigretch zu erhalten.

Rom, 16. Jan . Die „Jdea Raztonale" bringt eine,
Leitartikel gegen den . Meffagero' , weil dieser einen be¬
geisterten « ussatz über Liebknecht gebracht hatte. „Jdea
Raziouale' sagt, daß ein Mann wie Liebknecht, der sein i»
Kriege befindliches Vaterland anklage, kein Held, sonder«
«in Verräter sei, der die Verachtung der Italiener verdiene.

8o »don, 16. Jan . Angesicht« der Zertrümmerung
Montenegros richtet die englische Preffe scharfe Angriffe
gegen die Regierung . Einen Teil der Schuld schieben ft*
aber auch der Zurückhaltung Italiens zu.

poütifcbe Rimdfchau.
Deutsches Reich.

+ Der Bundesrat hat verordnet , daß vom 15. Janua
1916 ab alles im Reiche vorhandene Saatgetreide , soweit
es aus der Beschlagnahme nach der Verordnung über den
Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus dem Ernte¬
jahr 1915 vom 28. Juni 1915 freigeworden ist, " "
den Kommunalverband beschlagnahmt ist, in dessen
zirk es sich befindet . Saatgetreide , das fich zu diesem
Zeitpunkt auf dem Transporte befindet , wird für
den Kommunalverband beschlagnahmt , in dessen Bezitt
es nach beendetem Transport abgeliefert wird . Wer mi
dem Beginn des 15. Januar 1916 hiernach beschlagnahmte!
Eaatgetreide in Gewahrsam hat , ist verpflichtet , es dem
Kommunalverbande des Lagerungsortes bis zum 20. Jammr
1916, getrennt nach Arten und Eigentümern , anzuzeigen.
Saatgetreide der genannten Art , das sich zu dieser Zest
auf dem Transporte befindet , ist von den Empfänge¬
unverzüglich nach dem Empfange dem Kommunalverba
anzuzeigen . Zuwiderhandlungen werden bestraft.

•fr Zu dem Ausschluß des Abg . Liebknecht aus der
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion äußert sich der
Ausgeschlossene in einem Schreiben an den „Vorwärts ".
Er teilt mit , daß er an das Bureau des Reichstages?
folgendes Schreiben gerichtet habe : Wie ich höre , hat es
der Vorstand der sozialdemokratischen Fraktion bisher unter - !
lassen , Ihnen zumelden , daß die genannte Fraktion am 12.d.M.
meinen Ausschluß (die Aufhebung der Arbeitsgemeinschaft)
mit mir ) beschlossen hat . Ich hole dies — bei allem Vor¬
behalt gegen die Zulässigkeit des Beschlusses — hiermit?
nach und bitte , die gebotmen bureaumäßigen Folgerungen
daraus zu ziehen.

Hmertka.
x Im amerikanischenKongreß wächst die,Beunruhig ««- z

wegen Englands Erdrosselung des internationale«
Handels . Man fühlt , daß mit den scharfen Maßnahmen
die England gegen den deutschen Handel auch nach
dem Kriege treffen will , wie z. B . dem Verbot
des Einlaufens deutscher Handelsschiffe in britischen«
oder französischen Häfen , auch die amerikanisch«
Ausfuhr schwer bedroht wird . Namentlich die
Kupfer - und Baumwollinteressenten schlagen Alarm uv
erklären Englands Vorhaben für eine offene Mißachtun
der Rechte jeder Nation . Dazu kommt , daß englisch«
Handelsspione versuchen , sich auf alle mögliche Art uns
Weise der Geschäftsgeheimnisse amerikanischer Firmen z«
bemächtigen , angeblich um unerlaubten Handel , mit:
Deutschland zu unterbinden . Die betreffenden Firmen
haben sich mit Beschwerden an Staatssekretär Lav
gewandt.
Hua In - und Husland.

Berlin , 15. Jan . Kaiser Wilhelm nahm heute da?
Frühstück bei dem Reichskanzler ein. An der Tafel nahm«
eine Anzahl hervorragender Persönlichkeiten aus Zivil - und>
Militärverwaltung teil.

Budapest , 15. Jan . Der Gesetzentwurf über di«:
Verleihung kirchlicher Korporationsrechte an Mohamme¬
daner wurde im Abgeordnetenhaus angenommen.

London , 15. Jan . Bei den Abstimmungen der Berg
arbeiterverbände über die Dienstpflichtbill ergaben sta
720 000 Stimmen dagegen , 40000 Stimmen dafür . Schärfst«
Widerstand wurde angekündigt.

Le Havre , 15. Jan . In das belgische Kabinett sin
drei Mitglieder der Opposition berufen worden , Goblet«
d'Alviella , Hymans und Emil Vandervelde.

Rom , 15. Jan . Auf eine Adresse der galizische«
Bischöfe an den Papst sprach dieser seine tiefe besonder«
Teilnahme für die polnische Nation aus , namentlich angesichts^
des Kriegselends.

Newyork , 16. Jan . Roosevelt wird demnächst na
Westindien reisen. Er erklärt , nicht für die Präsidentscl
kandidieren zu wollen , aber seine Agenten arbeiten eifrig mU
den Wahlkomitees . Die Überzeugung wächst, daß Roosevelt
Wilson bet der Wahl gegenübertreten wird.

Berlin , 16. Jan . Der sozialistische Abgeordnete RühW
der schon einmal zusamme« mit Liebknecht im Reichstag!
gegen die « rieg-kredtte gestimmt hat, hat fich jetzt mit seine»
Genossen L. solidarisch erklärt und ist aus der Fraktto»
anSgeschteden. — Die preußische sozialdemokratische Lande«'
kommiflton hat dar Verhalten der Fraktion im Fav
Liebknecht gebilligt.

Deutscher Reichstag.
(30. Sitzung .) CB. Berlin , 15. Januar . 1

Vor Eintritt in die Tagesordnung verwahrt sich Abfrß
Graf Westarp (kons.) dagegen , daß er oder der Abg. Dr .RoesickM
im März v. I . im Hauptausschuß für eine wahllose SUPf
schlachtung der Schweine eingetteten sei.

ßerabfetzung der Altersrente.
Mg . Graf Westarp berichtet über die Beratungen M

Kommission . Im Anschluß an die früheren Beschlüsse &<l
Feststellung der Reichsversicherungsordmmg beanttagt der
Hauptausschuß dem Reichstag unverzüglich einen Gestr
entwurf vorzulegen , durch den für den Bezug der AltersrE
das erforderliche Alter von 70 auf 65 Jahre  l >eradk
gesetzt  wird und die hierzu erforderlichen weiteren düst
änderungen der Reichsverstcherunasordnuna vorgenomM«̂
werden.
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— Staatssekretär Dr . Delbrück : Die Frage , ob öie Wers-
rente schon mit dem 66. oder erst mit dem 70. Lebensjahre
gezahlt werden soll, ist keine grundsätzliche, sondern eine
reine Zweckmäßigkeitsfrage . Man muß berücksichtigen. daß
neben der Altersrente auch noch die Invalidenrente besteht,
so daß also jemand , der vor dem 70. Jahre arbeitsunfähig
wird , schon eine Rente erhält . Es dürste unzweckmäßig
sein, jetzt in diesem Augenblick in eine Erörterung unsrer
sozialpolitischen Leistungen einzutreten , wo wir nicht ubersehen
können , was nach Friedensschluß auf diesem Gebiete an
anderen vielleicht wichtigeren Aufgaben an unS herantrrtt.
Nachdem die Kommission einstimmig beschlossen hat , die ver¬
bündeten Regierungen zu ersuchen, alsbald einen Gesetzent¬
wurf vorzulegen , durch den die Altersgrenze herabgesetzt und
die sonst notwendigen Abänderungen der Reichsversicherungs-
vrdnung vorgenommen werden , habe ich mich alsbald im Einver¬
nehmen mit dem Reichsschatzsekretär an Neubearbeitung der
Materie gemacht und werde mit größter Beschleunigung den
verbündeten Regierungen erneut Gelegenheit geben, zu dieser
Frage Stellung zu nehmen . Das Ergebnis wird dem Hause
voraussichtlich schon in der nächsten Tagung vorgelegt werden
können. (Beifall .) ^ r . _ . . . ..

Abg. Molkenbnhr (soz.) : Nach dem Kriege wird die
Arbeitslosigkeit und der Krankheitszustand sich verschlechtern,
infolgedessen werden höhere Ansprüche an die Invalidenrente
gestellt werden . Die Herabsetzung auf das 65. Lebensjahr
empfiehst sich dringend , da Leute über 65 Jahr immer auf
der Grenze der Invalidität stehen.

Abg . Becker (Ztr ) : An der Herabsetzung der Alters¬
grenze werden wir nicht oorbeikommen. selbst wenn damit
eine geringe Erhöhung der Beiträge verbunden sein würde.
Die Zahl der Invaliden wird nach dem Kriege erheblich
höher werden , hoffentlich führt dies nicht zu einer schärferen
Auslegung des Invaliditäts -Paragraphen.

Abg . Baffcrniann (natl .) : Der Reichstagsausschuß ist
!jetzt einsttmmig zu dem Beschluß gekommen, die Altersgrenze
auf 65 Jahre herabzusetzen und wir dürfen dem deutschen
Volke nicht nochmals eine Enttäuschung bereiten . Die Er¬
klärung des Staatssekretärs gibt der Hoffnung Raum , daß
die Regierung dem Anträge zustimmen wird . (Bestall !)

Abg. Weinhausen (Vp.): Es mag sein, daß es
dringendere politische und soziale Aufgaben gebe, als die
Herabsetzung der Altersgrenze ; aber das kann kein Grund
sein , sie wiederum auf unabsehbare Zeit hinauszuschieben.
Die Kosten werden ja beträchtlich, aber nicht unerschwing¬
lich sein.

Abg . Dr . Oertel (kons.) : Auch meine politischen Freunde
haben von jeher den Wunsch gehabt , die Altersgrenze herab¬
zusetzen, allein die Schwierigkeiten waren bisher zu groß
gewesen. Die wenigen Millionen dürfen bei dieser wichtigen
Reform nicht den Ausschlag geben.

Nach weiterer kurzer Debatte wird die Resolution ein¬
sttmmig angenommen . Es folgen Anträge und Petttionen über
Mannschaftslöhne, Familiennnterstütznnge«, Beihilfe«

für die Kriegsteilnehmer «sw.
Abg. Stückten (soz.) empfiehst den sozialdemokrattschen

Antrag , die Löhnung der Mannschaften im Felde auf 80 Pf .,
der im Jnlande auf 60 Pf . pro Tag zu erhöhen . Die
jetzt geltende Kriegsbesoldungs -Ordnuna sollte dem Reichstag
als Gesetzentwurf vorgelegt werden . Die MÜitärbeamten und
Offiziere beziehen jetzt im Kriege doppelte Gehälter und zwar
auch , wenn sie hinter der Front stehen. Während das Volk
sich Entbehrungen auferlegt , haben andere Klaffen durch den
Krieg erhöhte Einnahmen . Die Besoldungsordnung ist nicht
auf einen so langen Krieg zugeschnitten, jetzt ist es Zeit , daß
die Vostsvertretung eingreist.

Abg . Dr . v . Calker (natl .) : Die Kriegsbesoldungs-
Ordnung ist kein schönes Gesetz, aber augenblicklich ist doch
eine Reform nicht so schnell durchzuführen . Jetzt eine neue
Ordnung zu schaffen, ist sachlich ausgeschlossen. Die Stellung
der Offizierstellvertreter ist' sehr schwierig. Redner regt an,
statt dessen die Charge von Oberfeldwebeln zu schaffen.

Stellverttetender Kriegsminister v. Wandel erinnert
Idaran , daß er bereits im August zugesagt habe , den Wünschen
«des Hauses nach Möglichkeit Rechnung zu tragen . Es seien
-bereits einschneidende Änderungen in der Besoldungsordnung
-vorgenommen worden . Während des Krieges könne man
M einer neuen Besoldungsordnung nicht schreiten. In den
:Wirtschaftsausschüffen würden keineswegs übermäßig hohe
-Gehäüer gezahü , die Offiziere erhielten nur ihr Militärein-
kommen.

Staatssekretär Dr . Helfferich : Über diese Frage haben
sin der Kommission eingehende Erörterungen stattgefunden.
-Wir haben bei der Reform der Besoldungen nicht von oben
Egefangen , sondern alle Verhältnisse berücksichtigt. Das
finanzielle Durchhalten in diesem Kriege ist nicht so leicht
und sollte nicht unendlich erschwert werden.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Neumann-
Hofer (natl .), Spahn (Ztt .), Kreth (kons.) und Werner-
Hersfeld (Ant .) wird die Abstimmung über den sozial¬
demokratischen Anttag auf Montag vertagt . Es folgt eine

LesprecduriA dee „Baralong“-fa !ls.
(als Berichterstatter ) : Ihr Haushalts-

ausimuß hat sich auch mit dem „Baralong "-Fall beschäfttgt.
(mn feiger Mord ist an braven deutschen Seeleuten verübt
worden . England hat nicht nur jede Sühne abgelehnt;
1n  Antwort hat die englische Regierung einen Ton an¬
geschlagen, den man nur mit Fremdworten bezeichnen kann,

de« Ton süffisanter Arroganz
<Lebh. Zusttmmung ), einen Ton , den das deutsche Voll sich
gefallen zu lasten weder genötigt noch gewillt ist.
-(Sturm . Beifall .) Das Ungeheuerlichste aber ist. daß
?n oer Note unser Landheer und unsere Marine , daß

-uri 0a ?? e putsche Volk in Waffen verleumdet und unge-
zahller ähnlich schwerer Verbrechen geziehen wird . Wie die

ber »Daralong " ein Denkmal der Schande ist für

SifÄte ^ Schiffes und seiner Offiziere, so ist die

, Denkmal der Schmach für England
darin Sei faI1-) Der Ausschuß war auch einig
Twen schreitet man - öenua feien unb bafe man  * u
Revressali -n F ber  die Einzelheiten der geplanten
wtt bitten "auch im nur in  Theimer Sitzung beraten,
stt die Stunde nid)t darüber zu sprechen. NunLU»-»
dmtschen DolkskrUtii . he[tcc  Empörung haben ave
Fall Kenntnis opnimm » dem ungeheuerlichen „Baralong - -
glauben daß es en<Sv l^ l\ rooIlte c§  aber anfangs nickt
auf webrlns wü Seeleute fertig bekommen haben,
Erft das Zeugnis ^ >? r Am ^ 4 - Matrosen zu schießen.
England mÄL beseitigte jeden Zweifel,
behandeln nte* mLÄ ? “F öie  Unterseebootleute anders
Höchstea» Znnismns Die englische Note ist das
sie läuft JT » TOa8 «J 1*8 bisher geboten worden ist,

st Mf eme Billigung des englischen Mordes hinaus.
Alle Behauptungen über deutsche Barbarei sinderfunden,

Eere Soldaten find doch keine astikanischen Menschenfresser.
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2 400— 2 700
2 700— 3 000
3 000— 3 300
3 300— 3 600
3 600— 3 900
3 900— 4 200
4 200— 4 500
4 500— 5 000
6 000— 5 500
5 500— 6000
6 000— 6 500
6 500— 7 000
7 000— 7 500
7 500— 8 000
8 000— 8 500
8 500— 9 000
9 000— 9 500
9 500- 10 500

10 500—11500
tl 500—12 500
12 500—13 500
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19 500—20 500
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25 500—26 500
26 500—27 500
27 500—28 500
28 500—29 500
29 500—30 500
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46.20
54.60
66,00
77.00
88.00

101,20
114.40
129,80
145.20
160.60
176.00
193.60
211.20
233.20
255.20
277.20
303.60
330.00
379.40
414.40
448.40
483.00
517.40
552.00
586.40
621.00
655.40
690.00
756.00
792.00
828.00
864.00
900.00
936.00
972.00

1008,00
1044.00
1080.00
1200,00

47.60
56.00
67,20
78,40
89.60

106,60
120,60
136.80
158.40
175,20
192.00
220.00
240.00
265.00
301.60
327.60
358.80
405.00
445.40
486.00
546.00
588.00
630.00
696.00
739.40
783.00
855.00
900.00
945.00

1023.00
1069.40
1116.00
1200,00
1248.00
1296.00
1386.00
1435.40
1485.00
1632.00

32 000—
34 000—
36 000—
38 000—
40 000—
42 000—
44 000—
46 000—
48 000—
50 000—
52 000—
54 000—
56 000—
58 000—
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68 000—
70 000—
72 000—
74 000—
76 000—
78 000—
80 000—
82 000—
84 000—
86 000—
88 000—
90 000—
92 000—
94000—
96000—
98 000—:

100 000

34 000
36 000
38000
40 000
42 000
44 000
46 000
48 000 2!
50 000 2
52 000
64 000
66 000
58 000
60 000
62 000
64 000
66 000
68 000
70 000
72 000
74 000
76 000
78 000
80 000
82 000
84 000
86 000
88 000
90 000
92 000
94 000
96 000
98 000

100 000
105 000
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1300.00
1400.00
1500.00
1600.00
1700.00
1800.00
1900,00
1900.00
100.00

2200,00
2300.00
2400.00
2500.00
2600.00
2700.00
2800.00
2900.00
3000.00
3100.00
3200.00
3300.00
3400.00
3500.00
3625.00
3750.00

4000.00
4125.00
4250.00
4375.00
4500.00
4625.00
4750.00
4875.00
5000.00

Um je
250 Mk.
steigend

Die deutsche Note fft ernst, würdig und maßvoll , vielleicht
hätte sie im Ton etwas schärfer sein können (Rufe links : hört!
hört !). Wir bewundern und lieben unsere Unterseebootleute.
(Bravo ! rechts und ünks .) Sie werden sich stets von echter
Menschlichkeit leiten lassen. (Lebh . Beifall , Zischen des Abg.
Liebknecht . Heiterkest.)

Abg . Dr . Spahn (Ztt .) : England hat am wenigsten
Ursache, sich aufs hohe Roß zu setzen und uns Unmensch¬
lichkeiten vorzuwerfen . England hat wilde Völker herbei-
geführt , hat Japan aufgehetzt uud führt den Krieg mit
Söldnern , während es seine eigene Flotte versteckt. (Heiterkeit .)
Was werden jetzt Amerika und Japan zu dem englischen
Vorgehen sagen ? Me Maßnahmen der Regierung gegen
England werden unsere Zustimmung finden.

Mg . Bassermann (natl .) : Auch meine Partei schließt
sich dem Protest gegen den „Baralong " - Fall und den
zynischen Ton der englischen Note an . Die Empörung in
deutschen Landen über diese Untat war groß , Englands
Schild ist mst einem unauslöschlichen Makel befleckt.

Die englische Note erreicht den Gipfel der Unver¬
schämtheit

und der Heuchelei unter schwerster Beleidigung unseres
Heeres . Jetzt gill es rasch und energisch Handel «. (Starker
Beifall .)

Wg . Fischbeck (Vp.): Kein Wort , das im Parlament
erlaubt ist, ist scharf genug , um das Verhalten Englands zu
brandmarken . England glaubte uns zuerst in wenigen
Monaten niederzuwerfen , und als dies nicht gelang , ver¬
suchte man es mit der Aushungerung des deutschen Volkes.
Als es auch damit nichts war , versuchte man es mst anderen
Mitteln , die wir genugsam kennen. England ist von Stufe
zu Stufe gesunken, wie die letzte „Baralong "-Note klarlegt.
Will England allen seinen Kapstänen einen Freibrief geben,
in Zukunft überall ähnlich zu verfahren ? Da wird unsere
Marine die notwendige Vergeltung und Sühne üben.
(Beifall .)

Abg . Oertel (kons.) : Eine solche erfreuliche Überein¬
stimmung hat der Reichstag selten, ja wohl nie gezeigt, wie
heute bei der Verurteilung dieser entsetzlichen Mordtat.
England zeigt jetzt seinen wahren Charakter , seine Tat reiht
sich den schlimmsten, verabscheuungswürdigsten Üntaten der
Wellgeschichte an . (Lebh . Zustimmung .) Was die britische
Note betrifft , so hätte ich sie auch der jetzigen englische«
Regierung nicht zugettaut , sie ist durchttänkt von satanischem
Hohn . Die englische Regierung hat damst die Tat des
Kapitäns zu der ihrigen gemacht,

die Sühne muß folgen.
Darin sind wir alle einig ! (Wg . Liebknecht ruft : Nein ! —
Me . die ernst genommen werden wollen , alle vernünftigen
und denkenden Menschen in Deutschland .) (Stürm . Heiter¬
keit und Beifall .)

Unterstaatssekretär Zimmermnnn : Mit Genugtuung
darf auch ich die Einigkeit des Deutschen Reichstages in
dieser Frage feststellen. Die Regierung sttmmt mst Ihnen
vollkommen überein und dantt Ihnen . Die Regierung wird
die geeigneten Mittel und Wege zu finden wissen, um diese
empörende Tat zu sühnen. (Beifall .)

Wg . Ledebonr (soz.) : Über die an deutschen Seeleuten
begangene Untat habe ich dieselben Empfindungen wie Sie,
ich falle auch nicht darauf hinein , auf die in der englische«
Note angeführten angeblichen Fälle deutscher Barbarei
etnzugehen . Sie gipfeln in dem Grundsatz : haltet den Dieb!
Man sollte es aber auch vermeiden , die Vorwürfe zu gene¬
ralisieren und nicht nur die Regierung , sondern das ganze
englische Volk verantwottlich zu machen . Das englische
V o lk ist durch diese Note nicht auf eine ttefere Stufe gesunken,
sondern die englische Regierung . Der II -Bootkrieg darf nicht
über die Grenzen hinausgehen , die anläßstch des ^ Lusstarüa "«
falles gezogen worden find.

Ein Anttag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Wg .Liebknecht (wild) bedauert , daß es ihm durch den Schluß
der Debatte unmöglich gemacht wird , über diesen an sich be¬
dauerlichen Vorfall zu sprechen, der jetzt zur Vülkerverbetzung
ausgenutzt werde . (Lärm und Pfuirufe .)

Nä chste Sitzuna Montaa. _

Die neue Tabelle für die Steuerbeträge
für physische Personen.

1768.00
1904.00
2040.00
2176.00
2312.00
2448.00
2584.00
2720.00
2940.00
3080.00
3220.00
3360.00
3500.00
3640.00
3888.00
4032.00
4176.00
4320.00
4464.00
4736.00
4884.00
5032.00
5180.00
5365.00
5700.00

6080.00
6270.00
6460.00
6825.00
7020.00
7215.00
7410.00
7605.00
8000.00

Um je
400 Mk.
steigend

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 17 . Januar 1916.

Eine Bekanntmachung, deren Anordnungen mit dem
15. Jannar 1916 in Kraft treten, betrifft Beschlagnahme
und Bestandserhebung von Nußbaumholz und
stehende « Walvnßbäume «. Durch diese Bekannt¬

machung werden Vorräte an Nußbaumholz mit einer Min¬
deststärke von 6 cm, einer Mindestlänge von 100 cm und
einer Mtndestbrette von 20 cm , sowie alle stehenden Wal¬
nußbäume, deren Stämme bet einer Messung in Höhe von
100 cm über dem Boden einen Umfang von mindestens
100 cm aufweisen, beschlagnahmt. Trotz der Beschlagnahme
ist die Verarbeitung  zu Gegenständen d«S Kriegsbedarfs
und ihre unmittelbare Veräußerung  an staatliche Milt-
täcwerkftätten gestattet. Im übrigen darf ihre Verarbeitung
oder Veräußerung nur zur Erfüllung eines militärischen
LieferungSauftrageS erfolgen. Als Nachweis hierüber gilt
eine schriftliche Bescheinigung des Königlichen stellvertretenden
Generalkommandos, in deffen Bezirk der Verarbeiter oder
Erwerber seinen Wohnsitz hat . Die Veräußerung und Ver¬
arbeitung von Hölzern, die zur Herstellung vo» Gegenständen
des Kriegsbedarfs nicht geeignet sind, ist allgemet« gestattet,
falls der Verkaufspreis für daS Kubikmeter (Festmeier) der
Ware 60 Mk. nicht übersteigt. Die Bekanntmachung ordnet
a»ßer der Beschlagnahme eine Meldepflicht für  alle vor-
bezeichneten Vorräte an Nußbaumholz und stehenden Wal-
nußbäumen an. Die Meldung hat in einer in der Bekannt-
machnng näher bezeich»eten Weise auf besonderen Melde¬
scheinen zu erfolgen und zwar bis zum 25. Januar 1916.
Die Meldescheine könne« bet dem König!. Landratsamt in
Dillenburg angefordert werde». Der Wortlaut der Bekannt¬
machung, die u. a. auch eine Lagerbuchführung für diejenigen
vorschreibt, die Nußbaumholz des Erwerbs wegen in Ge¬
wahrsam haben, ist im Kreisvlatt adgedruckt und in Herborn
an den öffentlichen Anschlagtafeln etnzusehen.

gg Das Generalkommando teilt mit, daß die Deutsche
Benzolvereintgung in Bochum entoluoltrm Benzol. daS in
diesem Zustande bei kaltem Weiter erstarrt und somit als
MotorenbetriebSstoffunverwendbar wäre , zur Erhöhung der
Kältebeständigkeit von «un an Schwefelächer beimischt. Für
die Mischungen,  die von der Inspektion deS Kraftfahr.
Wesens genehmigt find, werden folgende Höchstpreise  für
je 100 Kg. festgesetzt: Gemisch l (90 Teile Benzol, 10 Teile
Schwefeläther) 70 Mk., Gemisch ll (85 Teile Benzol, 15
Teile Schwefeläther) 74.50 Mk. , Gemisch III (80 Teile
Benzol, 20 Teile Schwefeläther) 78.50 Mk.

g : Der preußische Etat  sieht weiter unter den
einmaligen Ausgaben u. a . auch 50 600 Mk. fernere Rate
für den Umbau de» Bahnhof » Dillenburg  vor.
Größere Summen find auch für die Bahnanlagen Betzdorfs
und Wetzlars vorgesehen: für die Erweiterung der Haupt»
werkstätte Betzdorf (letzte Rate ) 98000 Mk., für Bahnhof
Wetzlar (fernere Rate) 100 000 Mk.

M Als «nschlußzug für die neuen Balkan-
züg«  kommt für Herborn  und Umgegend der Abend-
V-Zug «ach Gießen-Frankfurt ab Herborn 8.52 Uhr, t«
Frage, der »ach München geht, vo« wo au« der süddeutsche
Balkanzug abfährt . Der Grgenzug, ebenfalls über Gieße»,
ist 9.17 Uhr vormittag« in Herborn . 8.41 Uhr ab Gießen
— Da die Züge auch postsettig ausgenutzt werden sollen,
empfiehlt e» sich, die Postsachen so zei' ig an den Diens¬
tagen snd Freitagen  zur Auflieferung zu bringen, daß
sie diese Anschlüsse sicher erreiche».

Aj Die HeereSangehörtge » t « Felde  erhalten
häufig Zusendungen  aus der Heimat mit beigefügten
Zahlkarten,  die größtenteils schon durch Druck oder
handschriftlich mit Aufschrift versehen find. Diese Zahlkarte«
werden von den Feldpostanstalten bei de« Versuche der Ein¬
zahlung zurückgewiesen, weil der Zahlkartendteust iw Feld-
postverkehr nicht hat zugelaffen werde» können. Die Ueber-
jendung von Zahlkartenvordrucken an HeereSangehörtge gibt
daher nur zu Weiterungen Veranlassung und ist völlig zwecklos.

Ktz Pfarrer Christian  vom Dtakoniffen-Mutterhaus
in Wiesbaden wnrde mit der Pfarrstelle in EkelShausen
und zugleich mit der Verwaltung der Dekanat» Biedenkopf
betraut. — Pfarrer Balz er  in Dotzheim wurde mit der
Verwaltung ves Dekanats WieSbaden-Land betraut.

Haiger. Die Rollgebühren für Hatger werden vom
1. Januar 1916 ab mit rückwirkender Kraft während der
Dauer des Krieges für je 50 Kilogramm und deS Mindest¬
sätze» um 5 Pfennig erhöht. Sine Zustellung der Güter
nach den Orten Donsbach, Allendorf und Langenaubach
findet nicht mehr statt.

Niederbrechen, 14. Jan . Bei den am gestrigen Nach¬
mittag und vergangene Nacht in ungewöhnlicher Stärke
herrschenden Schneestürmen wurde an der elektrischen Licht¬
leitung bedeutender Schaden angerichtet. In vielen Häusern
versagte am gestrigen Abend das Licht gänzlich. Auch die
auf dem Schieikopf vor drei Jahren neu erbaute Spielhalle
de« JünglingSveretnS wurde stark beschädigt. Der Sturm
hob da» Dach zum Teil ab und drückte einen Teil der
Settenwände ein. _

Wetzlar. 15. Jan . Die Betriebsleitung des Gaswerks
teilt mit, daß die Anlieferung der zur Gasbrreitung be¬
nötigten Steinkohlen in diesem Monate fast ganz auögesetzt
hat, sodaß Gefahr besteht, daß, wenn in der nächsten Woche
nicht genügend Kohlen (es herrscht Wag -nmangel) angelrefert
werden, der GaswerkSbetttrb vorübergehend uuterbrochen
werden muß. _ t x , ,

Kreuznach. Die auf einem 15000 Quadratmeter großen
Grundstücke neu erbaute zweite Kinderhetlanstalt wird am
25. Februar 1916 dem Betrieb übergebe« werden. Sie ist
mit 240 Betten für Sommer - und Winterbetrieb eingerichtet.

Lissabon , 15. Jan . In einem Lager für MMtärkleider
brach ei» Brand aus , der in verbrecherischer Wsicht gelegt
worden war . Außer dem Sachschaden find drei Tote und
zahlreiche Verwundete zu verzeichnen. Man glaubt, daß noch
mehrere Leichen unter den Trümmern liegen.

London , 15. Jan . Nach einer Meldung aus Melbourne
hat Queensland infolge der Dürre eine» ungeheuren Ver¬
lust an Viehbestand erlitten . Der Verlust an Rindvich
wird auf 20 % geschätzt , der an Schaken auf 85 %.

o „Pofiaebiet Ob . Ost ." Postwertzeichen „Deutsches
Reich" mit dem Überdruck „Postgebiet Ob . Ost " werden
vom 16 Januar ab für den Bereich der neu eingerichteten
deutschen Post - und Telegraphen -Verwaltung im Post¬
gebiet des Oberbefehlshabers Ost in folgenden Sorten
ausgegeben werden : Freimarken zu 3,5,10,20 , 60 Pfennig.
Posttarten zu 5 Mennig und Antwortkarten zu5 + 5
Pfennig . Zu Sammelzwecken werden die Wertzeichen bet
der Kolonialwertzeichenstelle des Briefvoftamts Berün C 2.
Königstraße 61, zum Verkauf gestellt.



O Der eefft
ANhaktrr
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fräRjte Sofomottoe umsĉ en, dem ZsWsrto»al
ife glückliche Fahrt Mriejen «nd « e Abfayrt ,

TüchaEverckm und Hochrrckev degLekteten.
Buchstaben dietrugen in groben!

ZW" und Schilder tu
BsEu —KontzlÄtmapel Wer DreÄNsu—Wisn—Belgrad-
Softa. Sn Dresd« csföknea Lei Durchfahrt des Lug«
der König von Sachse«, sowie Staats - « L Stadtbehörden
auf dem BaWhof. König Friedrich August nahm an der
Fcchrt bis Letschen teil.

□ » PMfemuftt&rlfgM mtb Frkfchst-kfehmenkmslamg, D«
Wochenbericht des deutschen Laudwirtschastsra« verSffsck-
licht« vor kurze« eine» Vergleich Wer de« Schwetneaustrieb
auf 16 der größten Schlachtotehmärkte Deutschlands vor «nd
nach dem Erlaß von Höchstpreisen. Es stellt« sich heraus,
daß der Austrieb unter der Herrschaft des steien Verkehrs
Mnsang Rov«nber 600566 Stück betrug, welche Zahl »ach
Erlaß der Höchstpreise Mitte November zurückging auf 16873
Stück und gegen Mitte Dezember auf 27058 Stück stieg. ES
«vrd« gleichzeitig bemerkt, daß auch dieser so ungeheuer ver¬
ringert« Austrieb nicht als stisches Fleisch in den Handel kam.
sonder» in größerem Umfange in Wurst- und Konserven»
Wbriken verarbettet wurde. Di« Art, wie di« Konserven-
stchrüe» dem Verkauf von frischem Fleisch Kunkurrenz
machen, erhellt eine Notiz der .Mgemeinen Fleischerzeitung' .
Die Umgehung der Höchstpreise durch die Konservenfabriken
erfolg« in der Weise, daß der Produzent die vorgeschriebenen
AÜchstpreise verlangt, aber nicht am Märst, sondern am
Stall, wodurch sich ein Mehr von zirka 10 Pfennig pro
Mund ergebe. Gleichzeittg verlange häufig genug der
Produzent bezw. Zwischenhändler eine Transpottgebühr, die
»cmchmal bis zu 40 Mark pro Stück gehe, was wiederum
btt Zugrundelegung eines Hundettkilo-Tieres eioe Preis¬
erhöhung von 20 Pfennig pro Pfund ergebe. Daß mit
diesem Preise der Schlächter nicht konkurrieren könne, sei
selbstverständlich und so wandere auf diesem zweifellos unge»
Üblichem Wege das Schweinestetsch wettüberwiegend in die
Konservenfabriken. Aus diesen Feststellungen wird entweder
Anchebung der Höchstpreise oder Festsetzung der jetzigen
Höchstpreise als Stallpreise gefordett. Mitzstände liegen
hier zweyellos vor; ob sie mtt Stallpreisen aus der
Wttt geschafft werden können, ist eine Frage für
stA- Jedenfalls steht soviel fest, daß kein Gesichtspunkt zur
Wahrung allgemeiner Jntereffen für die Vertreibung des
stischen Meisches und für die Riesenaufstapelung großer
Konservenbestände zu wesentlich vetteuetten Preisen spricht—
ganz abgesehen von den sehr beklagenswertenSchädigungen,
denen sich häufig genug der Verbraucher von Konserven bei
der Unmöglichkett einer Konttolle nach Güte und Menge
ausgesetzt sieht, ganz abgesehen auch von der großen Gefahr,
die vollswittschastlich durch die rücksichtslose Abschlachtung
unserer Viehbestände gegeben ist.

An Sir Edward Grey.
(Zum »Bara long " - Weißbuch .)

Falschheit und Feigheit zugleich
Zeigt uns, verächllicher Grey,
Deine grinsende Fratze.
Garstig und grämlich,
Schaust du mtt triefigen Augen die Welt.
Daß du ein Scheusal bist, wußte» wir wohl.
Schier unerreichbar erschien uns
Deine erbärmliche List
Und abgrundtief« Gemeinheit.
Dennoch hast du dich selbst übertroffen;
Mit niedrigen Mördern
Machst du gemeinsame Sache.
Und da wagst du, als ehrloser Wicht,
Unfern trefflichen Helden die Ehr« zu schände» ?
Scheinheilig schlägst du ein Schiedsgericht vor,
Doch weise wählst du zu Richtern
Wilson« willfährige Rotte. —
Wäre das Schicksal gerecht,
Dich gäb' eS in unsere Gewalt,
Daß Vergeltung dir würde, wie d« verdienst.
Aber dennoch würden wir schonen
Dein schuftiges Leben;
Dr»n um dich Hundsfott zu henken,
Wäre zu schade der Strick. (Kladderadatsch.)

Weilbnrger Wetterdienst.
Aussichten für Dienstag: Meist trübe, Niederschläge

(meist Regen), milde.

Letzte Nachrichten.
Abreise des Kaisers »ach der Front.

Berlin,  16 . Jan . (WTB. Amtlich.) Se. Majestät
hat sich nach völliger Wiederherstellung seiner Gesundheit heute
nachmittag auf den Kriegsschauplatz begeben.

Der gescheiterte russische Durchbruchsversuch.
Berlin.  17 . Jan . (TU.) Der »Voss. Ztg.« wird aus

demK. K. KriegSpressequartier gemeldet: Wie es sich nach den
riesigen Verlusten der Russen in den letzten Tagen erwarten
ließ, ist auch dieser vierte großangelegte Durchbruchsversuch
völlig mißglückt. Nachdem sich alle Anstürme als vergeblich
erwiesen hatten, beschränkten die Russen sich gestern auf eine
lebhafte Kanonade. Gerade auf diesen letzten Stoß hatte die
russische Heeresleitung sehr große Hoffnungen gesetzt. Die in
den drei vorhergehenden Aktionen in außerordentlichem Maße
geschwächten Reserven waren auf vollen Stand gebracht worden.
Diesmal wurden ganze Berge von Munition herangeschafft, um
den Angriff so furchtbar wie nur möglich zu gestalten. Den¬
noch zerschellte jeder Sturm an den nicht zu brechenden Wider¬
stand unserer braven Truppen der Armee Pflanzer-Baltin.
Trotzdem erließ die russische Heeresleitung den Befehl, auf
jeden Fall durchzubrechen, aber alles war vergeblich. Der
Feind kam keinen einzigen Schritt weiter. Die Gesamtverluste
der Ruffen seit Weihnachten beziffern sich wohl auf 70 000 Mann.

Deutsche Flieger über Boulognr snr Mer.
Genf.  17 . Jan . (TU.) Eine englische Mitteilung

signalisierte in der letzten Woche einen deutschen Fliegeran¬

griff auf St . Homer im Departe« e»1Pas de Saldi*, welcher
nach einer Meldung des Lyoner Nouvellist« gegen Boulogue
für Mer am Donnerstag stattgefunden hat. Zwei Taube«,
die aus dem Innern des Landes kamen, übrrstogen nach¬
mittags 1 Uhr di, Stadt und warfen acht Bomben in den
verschiedensten Stadtvierteln ab. Mehrer« Personen wurden
getötet, ander« schwer verletzt. Die Gewalt der Explosionen
war furchtbar. Der angerichtete Sachschaden ist bedeutend.

Truppenlanbnng der Alliierten i« Hafen von Phalero».
Sofia,  17 . Jan. (TU.) Rach einer vertrauenswürdigen

Mitteilung aus Athen, find am Donnerstag den 13. Januar
im Athener Kriegshafen Phaleron Truppen der Entente aus-
geschifft worden. Privatnachrichten besagen, daß außerdem auch
in Korinth Truppen der Entente landeten. Diese Nachrichten,
im Verein mtt der Blokade der griechischen Häfen, durch die
die Zufuhr von Lebensmitteln von dem Willen des Vierver-
bandeS abhängig gemacht wird, werden hier als Entschluß deS
VierverbandeS aufgefaßt, die MaSke fallen zu lassen und Griechen¬
land unter Anwendung von Gewalt zum aktiven Eingreifen
gegen die Zentralmächtez» zwingen. Man hält eS sogar für
möglich, daß die Entente Gewaltmaßnahmen gegen König
Konstantin unternehmen würde, um daS Land in eine Revo¬
lution zu stürzen. Trotzdem glauben hiesige maßgebende Kreise,
daß auch dieser DerzweiflungSschritt der Alliierten nichts nützen
wird.

Konstantinopel,  17 . Jan . Die Besetzung von Pha¬
leron durch die Entente wird in hiesigen diplomatischen Kreisen
als ein überaus deutliches Anzeichen dafür angesehen, daß der
Vierverband mit ollen Mitteln versuchen will, einen Staatsstreich
gegen die griechische Regierung zu führen. Die Lage des Königs
ist außerordentlich bedroht. Eine griechische Republik mit VenizeloS
als Präsident würde ein gefügiges Werkzeug für die Entente
werden. Man glaubt aber, daß sich der onglofranzösische Plan
nicht so glatt erfüllen laffen wird, da die Armee zum größten
Teil als verfaffungs. und königstreu gelten dürfte. Man
beurteilt das Ententevorgehen als kopflos und als einen Akt
der Verzweiflung. Sie überstürzten so die Ereignisse, deren
Hinausschiebung einzig ihr Vorteil gewesen wäre.

B udapest, 17. Jan . (TU) Wie der Sofioter Bericht-
erstatter des »Az Est" feinem Blatte drahtet, äußerte sich ein
dortiger Diplomat über die Landung der englischen und fron-
zöfischen Truppen im Hafen von Phaleron dahin, daß dieser
Schritt die Ereignisse beschleunigen würde. Die griechischen
Kriegsschiffe hätten auf die angekündigte Landung mit Kanonen
antworten müssen. Viele Anzeichen sprechen dafür, daß die
Engländer und Franzosen auf die innere Lage Griechenlands
einen Druck ausüben wollen. Sie rechnen auf die Anhänger
von VenizeloS und glauben durch die eventuelle Abreise der
Diplomaten der Zentralmächteund der Flucht der königlichen
Familie und der Regierung Skuludi» beeinflussen zu können.
Heute weiß niemand, was die nächste Stunde bringen wird.

Sofia,  17 . Jan . (WTB.) Dir in Phaleron ge¬
landeten Entrntetruppe» haben sich, nachdem sie einige
Durchsuchungen vorgenommrn batten, wieder etngeschifft.

Roch eine Strumabrücke durch Enteutetruppen zerstört.
Lugano,  17 . Jan . (TU.) DaS „Glornaled' Jtalia"

läßt sich aus Athen drahten, daß die Ententetruppen noch eine
Strumabrücke zerstörten, die 350 Meter lang war. Zahlreiche
indische Truppen und viel Material werden fortgesetzt in Saloniki
gelandet. Die Anwesenheit der englischen Flotte im PiräuS
verursacht allgemeine Beunruhigung.

Deutsche Flieger über dem Sntrntelager in « ilindir.
Sofia,  17 . Jan . Deutsche Flieger haben auf das

englisch.französtsche Lager bei Kilindir Bomben abgeworfen und
dabei das engltsch-franzöfische Benzinreservoir beim Bahnhof
von Kilindir in Brand gesetzt. Zwei feindliche Flieger, die
zur Verfolgung der deutschen Flugzeuge aufgestiegen waren,
wurden von diesen zur Landung gezwungen.

Die Lage des EntenteherreS.
Lugano,  17 . Jan . (TU.) Der Spezialberichterstatter

des , Karriere vella Sera " in Athen meldet in einem län¬
geren Telegramm über die Lage der Ententearmee, auf die
immer wiederkehrende Frage, wann es zu einer Entscheidungs¬
schlacht komme, gibt es nur eine Antwort: Die Wahl des
Momentes liegt auch diesmal nicht in der Hand der Alli-
teilen, eS fei dem Ententeherr unmöglich, die Offensive zu
ergreifen. Es ist darauf angewiesen, den Vormarsch des
Feindes abzuwarten.

Kein Separatfrieden Montenegros.
Lugano,  17 . Jan . (TU.) Die »Tribun«" teilt mit,

amtlicherfeiiS beauftragt zu fein, zu der Mitteilung, daß König
Nikita mit seinem heroischen Volke treu zu den Alliierten halten
werde. Die Montenegriner werden bei Skutari den Feind zu
einer Entscheidung zwingen.

Italien will Montenegro jetzt unterstützen.
Lugano,  17 . Jan . (TU.) Wie der „Secolo" mel¬

det, hatte der König gestern wieder lange Konferenzen mit
den Ministern. Nach einem in hiesigen Kreisen umlaufenden
Gerücht soll der Beschluß gefaßt worden sein, nun doch eine
größere Truppenmacht zur Unterstützung Montenegros nach
Albanien zu senden.

Großfenrr in Bergen.
Berlin,  17 . Jan . (TU.) Ueber einen Brand in Bergen

wird der Morgenpost gemeldet, daß der innere Stadtteil
aufgehört hat zu existieren. Alt-Bergen ist ein Raub der
Flammen geworden. Ein nationales Unglück von nie gekannter
Schwere ist über Norwegen hereingebrochen. Werte von hunderten
von Millionen Kronen sind vernichtet worden. Von der Stadt¬
mauer bis zum Quai ist alles bei dem organartigen Sturm
niedergebrannt. Fast alle großen Hotels liegen in Asche. DaS
ganze GeschäftSviertel, das Herz der alten Hansestadt, ist ver-
ntchtet. Tausende von Menschen sind obdachlos. Bauwerke
sind dahin, die Bergen» und Norwegens Stolz gewesen sind.
Keine Menschenkraft vermochte die Elemente zu bändigen. In-
folge des riesigen Organes sprang da» Feuer über breite An¬
lagen und offe ne Plätze. _ >_

jgtts die Redaktion verantwortlichr Otto Keck.

Kekanntruachrmg
betreffend

die $ *tt»*grltt «g de» Krstgetreide -Uerforg « «- .
Das Dirrktoriu« der RetchSgetretdrstelle hat mtt Zu¬

stimmung des Z 14 der BundesratSverordnung vom 28. Juni
ISIS (R.-G.-Bl. S . 263), betreffend den Verkehr mit Brot¬
getreide und Mehl aus dem Erntejahr ISIS folgende-
bestimmt:

1. Zur Herstellung von Mehl ist vom 16. Januar ISIS
ab Roggen bis zu 82 vom Hundert und Wetzen bis
zu 80 vom Hundert auszumahlen; die Herstellung von
Kommisbrotmehl und Schrotmehl zur Brotbereitung7
wird hiervon nicht berührt. Diese Vorschrift gilt
vom genannten Tage ab für alles Brotgetreide, das
die Reichsgetreidestelle, rin selbstwirtschaftlicher Kommu- ß
»alverband oder ein Selbstversorger einer Mühle zu«
Auswahle» übergibt.

2. Die Freigabe von Hinterkorn zu« Verschroten und
Verfüttern wird mit dem 16. Januar aufgehoben. Ls
darf also von Landwirten kein Htnterkorn mehr zurück-
brhalten, verschrotet oder verfüttert werden, weden
ohne noch mit Erlaubnis deS Kommunalverbandes.

3. Die Mehlmenge, die ein Selbstversorger unter der
vom Kommunalverband vorgeschriebenen Kontrollmaß-
regeln verwenden darf, wird vom 1. Februar 1916
ab auf den Kopf und Monat wieder auf 9 Kilogramm
Brotgetreide festgesetzt. Dabei entsprechen vom 1.1
Februar 1916 ab einem Kilo Brotgetreide 800 Gramm »
Mehl. Ein Selbstversorger darf hiernach für die Zeit I
vom 1. Februar 1918 bis 15. August 1916, also»
für .6V* Monate, insgesamt 58,5 Kilogramm Brot- ;
getreide auf den Kopf zurückbehalten. Sollte bei einem-
Selbstversorgerschon di« Aussonderung des Brot- 1
getreides nach den Monatssätzen von 10 KilogrammK
erfolgt sein, so ist von ihm die überschießende Mengeß
sofort abzultefer«.

Zuwiderhandlungen werden nach 8 57 der Bundesrats- |
Verordnung vom 28. Juni 1915 mit Gefängnis bis zu!
6 Monaten oder Geldstrafe bis zu 1500 Mart, sowie nöt'gen« i
falls mit Geschäftsschließung bezw. Entziehung, des Rechts!
der Selbstversorgung bestraft.

Di« Herren Bürgermeister ersuche ich. Vorstehendes
sofort in ortsüblicher Weife bekannt machen zu laffen. Die
Müller find durch besonderes, gegen BehändigungSscheinzu-
zustellender Schreiben auf die Bestimmung zu 1 hin,»weisen.
Da die Bestimmung zu 3 eine Aenderung des Mahlkarte?
bedingt, die Karten aber bereits wiederholt berichtigt find,
erscheint di« Ausgabe neuer Mahlkarlrn im Umtausch gegen °
die alten geboten. Ich ersuche das hierzu Erforderliche sofort 1
zu veranlasse».

Die Herren Gendarmen des Kreises ersuche ich, die 1
genaue Befolgung der obigen Bestimmungen zu kontrollieren, f
insbesondere die Bestimmung unter 3 bei der gegenwärtigenf
Revision der Getreidebestandsaufnahme zu beachten.

DiUe« d« rg . den 14. Januar 1916.
Der Königliche Kandrot:

I . V. : Daniels.

Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch zur ge¬
nauesten Beachtung veröffentlicht.

Kevi»»»« , den 15. Januar 1916.
Der Bürgermeister : B irkendahl.

Am 15. Januar 1916 ist eine Bekanntmachung betr.
Beschlagnahme und Bestandserhebung von Nußbaumholz
und stehenden Waiuußböume « durch das Siellvertretende
Generalkommando des 18. A. K. erlaffen worden.

Der Wortlaut der Verfügung wird durch Veröffent¬
lichung durch Anschlag und in den Amtsblättern bekannt
gegeben.

Ktelluertreteude » Geueralkommaud»
de« 18 . Armeekorps.

^ - - -- - - -

Erhältlich bei A. Doeinck , Drogerie , iisndoi »!».

Im Felde vernichtet radikal

verhütet Zuzug und schützt gegen Infektionskrankheiten . Feldpost¬
briefpackung (10 Pf. Porto) extrastark 60 Pf. Zu haben in den

bekannten Verkaufsstellen (Apotheken und Droe-erienl.
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Professor W. Liebenow ’s

•• Kriegs-Karte

■■■■■n■■■■■■■■an■■

mit der

Spezial-Karte de; Osmantsdien
Plein; Md;«i««rNachbarländer.

Maßstab : 1: 1,250,000.
Preis 1 Mark.

Zu haben in der

Geschäftsstelle
des „Herborner Tageblatt“.
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